
Abschrift

'Land*mannschaft  der  8iebenbttrger
E3acfüen  in  I)eutschland  e.V.
Iiandesyerband  Berlin

Berlin-ahar1ottenburg  9,den  3.9.59
Kaiserdamm  83

An  die
Iiandsmannschaft  der  8iebenbürger
Sachsen  in  Deutschland  e.V.
Mtinchen2
Bendlingerstraße  18

z.Hd.Herrn  Dr.Z  illi  c h

Betr.  !  Das  neue  Retzlaffbuoh  über  Siebenbtirgen,
herausgegeben  von  Prau  Dr.phil.Barbara  Pisohel

Vorg.  :  -  Ohne  -

Seh:r  geehrter  Herr  I)r.I):p.Zillich!

In  unserer  letzten  Vorstandsitzung  haben  wir  auch  über  Ihren  Artikel

in  unserer  Zeitung  vom 25.8.1959  beziiglich  Prau  Dr.phil.Barbara  Pischel
gesprochen.  Ihr  Artikel  hat  allgemeine  Zustimmung  im  Vorstand  gefunden.
Ich  bin  von  dem  Vorstand  beauftyagt  worden,  bei  Ihnen  anzufragen,  ob
unser  Bundesvorstand  damit  einverstanden  ist,  daß  ich  die  Herausgabe
dieses  Siebenbürger  Buches  durch  Frau  Dr.phil.Barbara  Pischel  zum  Gegen-
stand  in  einer  Vorstandssitzung  des  Berliner  Iiandesverbandes  der  Vertrie-
benen  mache.  Dieses  aus  dem  Grunde,  weil,  wie  aus  einem  Briefbogenpapier
hervorgeht,  Prau  Dr.phil.  Barbara  Pischel  wie  folgt  firmiert:

"Volkskundliche  Forschungsstelle,  Leiter  Dr.phil.
Barbam  Pischel,  IVIitglied  der  Kommission  für  Volkskunde
der  Heimatvertriebenen  im  Verband  der  Vereine  für  Volks-

kunde  e.V.,  Berlin  V/ 15,  Schaperstr.21",

und  demzufolge  entnommen  werden  muß,  daß  es  sich  bei  dieser  Forschungs  -
stelle  um ein  quasi  amtliches  oder  halbamtliches  Organ  handelt.  Eine
solche  Forschungsstelle  diirfte  jedoch,  wie  Sie  zu  Recht  in  Ihrem  Artikel
in  unseyer  Zeitung  unterstrichen  und  hervorgehoben  haben,  ein  solches
"We:rk",  wie  das  der  Frau  Dr.Pischel  über  ßiebenbtirgen,  nicht  herausbrin-
gen.  Wenngleich  aber  F:rau  Dr.Pischel  dieses  Retzlaifbuch  nicht  als  Iieiter-

in  der  obengenannten  Forschungsstelle  herausgegeben  hat,  EIO mttssten  tro'tz-
dem  die  zuständigen  Btellen  auf  das  "tiefgründige  Wissen"  der  Frau  Dr.
Pisühel  über  Siebenbtirgen  hingewiesen  we:rden.  ßolche  Bücher,  mag  es nun

Siebenbtirgen,  Banat  oder  ein  qonstiges  Gebiet  sein,  dienen  einer  Sache
nicht,  sondern  bezweaken  das  (regenteil.

Da der  Bundeskulturreferent  ein  :Berliner,  und  wenn  ich  nicht  '5.rre,  He"rr
I)r.8chuster  ist,  ttberlasse  ich  es  Ihrer  Errtscheidung,  ob  eine  persönliche
Riicksprache  mit  Frau  Dr.:Pischel  durch  Herrn  Dr.Schuster  oder  mich  erfol-
gen  EIOl1.

Zu Ihrer  Information  darf  ich  Ihnen  jedoch  mitteilen,  daß  Frau  Pischel
Herrn  I)r.ßchuster  bekannt  ist,  da  sie  vor  zwei  Jahren,  als  noch  Herr
Dr.  Schuster  erster  Vorsitzende:r  unseres  Berliner  Iiandesverbandes  war,
als  Gas't  an einer  Vorstandsitzung,  die  unter  Leitung  von  Herrn  I)r.
Schuster  stattfand,  teilgenomn'ien  hat.

Mit  vorziiglicher  Hochachtung
stets  Ihr

gez.  8chönauer
1.  Vorsitzender



Ab80h:I'ift

An den
1.  Vorsitzenden  des  IiVB  Berlin
Her:rn  Rechtsanwalt  Schönauer

Ber1in-Ohar1ottenburH  9
Kaiserdamm  83

Betrifft  :
Bezu,g  :

Retzlaffs  Siebenbürgen-Buch
Ihr  Biief  vom  :5.9.1959

Sehy  geehrter  Herr  Schönauer,

19.9.1959

I/20-1428/59/Z

daß  iah  Ihr  fü:ihreiben  erst  heute

m Geschäftsführenden  Bundesvorstand

getreten  ist.'  Wie  er  bin  auch  iah

vertibeln  8ie  es mir,  bitte,  nicht,

beantworte.  Ich  wollte  es  zuerst  de

vorlegen,  der  nicht  frtföer  zusammen

der  Meinung,  daß  wir  gegen  F:rau  Dr.  Pischel  nichts  unte

Sie  hat  zwar  einen  unsäg'lichen  Unsinn  über  die  8iebenb1i

Frau  Pischel,  wie  man  mir  sagte,

des  Auslanddeutschtums  sein  solL

Herr  Dr.  Schuster  wird  Frau  Pisahel  vermutlich  auch  schon  den  Kopf  ge-

waschen  haben,  sofern  er  sie  seit  Erscheinen  des  Buches  gesehen  hat.

Als  er  neulich  hier  war,  sprachen  wir  über  die  mißgltickte  Einftförung,

die  sie  zum Retzlaff-Buch  verfaßt  hat.

Viit  freundlichen  Grüßen

Ihr  sehr  ergebener

gez.Dr.  Zillich



21.12.1959

An  die
Iiandesgruppe  Berlin  der
Iiandsmannschaft  der  Siebenbiirger  Sachsen
z.Hdn.  des  Vorsitzenden
Herrn  Oswald  Schönauer
Berlin-Wilmersdorf

Markobrunner  Str.24/II

8ehr  geehrter  Herr  8chönauer,

vor  etlichen  Monaten  fragten  Sie  mich,  ob 8ie  geg,en  die  Verfasserin

des  unzulänglichen  !'extes  im Retzlaff-Buch  Fräulein  Dr.Barbara  Pischel

etwas  unternehmen  sollen.  Ich  bat  Sie  damals,  es nicht  Zl1  tun,

Inzwischen  schrieb  mi:ü  Fräulein  Pischel  zweimal  und  veruchte  vergebens,

meine  Besprechung  ihres  Buchtextes  zu  entkräften.  Im  Zusammenhang  mit

einer  Bemerkung  von  mir,  daß  ihre  Fehler  unterblieben  wären,  wenn  sie

vor  Drucklegung  ihr  Manuskript  einem  kundigen  Landsmann  gezeigt  hätte

kommt  sie  im  letzten  Brief  zu der  absurden  Behauptung,  bei  einer  sol

chen  Überprtifung  ihres  !'extes  hätte  sie  die  "Streitigkeiten  der  Sie-

benbtirger  Bachsen  untereinander.  .an  die  Öffentlichkeit  zerren"  mtissen

Und  sie  schreibt  weiter

1'8o11  ich  deffl  die  öffentlichkeit  bringen,daß  der  liandesverband
Berlin  der  Siebenbürger  Saahsen  in  seiner  Abstimmung  eben  demokra-

tisah  beschlossen  hatte,  mich eben gerade  0doppelt  eschehen)  einzu-
laden  zu  eeinem  !i'raahtenfest  und  daß  er  sahriftlich  bzw.Mitglieder
aus  ihm)  erklärt  haben,  sie  gin,gen  mit  Ihnen  nicht  konform?  8o11te
ich  - soll  ich  -  öffentlich  feststellen.  daß  mich  ein  Iiandsmann  von
Ihneri  (der  allgemein  als  Wissenschaftler  gescMtzt  wird)  mich  di-
rekt  auffordertei  Gegen  Zillichs  Angriff  müssen  Sie  öffentlich  EStelI
ung  beziehen!  Sollte  ich  dann  auah  sagen,  daß  eben  ,)ener  Iiandsmann

mich  überhaupt  auf  I0ren  Angrirf  aufmerksam  gemaaht  hat...Soll  iah
jene  Bilder  aus  der  'iegenwart  - womö,glich  im  :Photo  -  veröffentliche
wo  die  säahsische  !'racht  auf  Maskeraden  erscheint?  Wo nach  dem  mit
DM 1 bezahlten  "Auftreten"  in  '['racht  bei  Heimattreffen  die  !'racht
von  den  !'rachtenträgern  abgelegt  wird,  damit  sie  dann  dem  "gemütli-
chen  !'anzabend"  frönen?  In  Mißbilligung  solcher  Entwicklung  habe
ich  meine  Aufgabe  ernst,  wozu  Sie  mich  ermahnen,  angefaßt  und  diese
Wirklichkeitsbilder  in  einem  Bildband  fortzulassen.  der  Siebenbür-
ger  Sachsen  und  Deutsche  anderer  Stämme  r,'ur  Besinnung  auf  'I'radition
und  Werte  der  Kultur  zu  führen  wtinscht

Sie  sehen,  Herr  Schönauer.  diese  zitierten  Sätze.  die  Fräulein  Pischel

erregt  als  freilich  sinnlose  Ausflüchte  vorbringt,  haben  mit  einer

Überprüfung  ihres  Manuskriptes,  die  vor  etwa  zwei  Jahren  Mtte  erfol-

gen  mtissen,  nichts  zu schaffen,  denn  sie  beziehen  sich  auf  Vorfälle

die  erst  jetzt  geschehen  sind  und  betreffen  Berliney  Iiandsleute,  was

wieder  für  das Buch 0leichgültig  ist

Immerhin  ergibt  sich  daraus,

Iiandesgruppe  manches  Haar  in

schweigen  darf.  Daß  sie  mit

beipflichtete,  auch  mir  eins

tig,  denn  jener  Iiandsmann  ka

daß  Fräulein  Pischel  bei  unserer  Berliner

der  Eiuppe  findet,  was  ich  Ihnen  nicht  ver-

dem Hinweis  auf  einen  Iiand,smann,  der  ihr

auszuwischen  trachtet,  ist  mir  gleichgtil-

nn den  Buchtext  nicht  gelesen  haben,  sonst
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h»tte  er  darin  wie  jeder  andere  bei  weitem  mehr  Unrichtigkeiten  ent-

deckt,  als  ich  in  meiner  Besprechung  aufzeigen  konnte.  Etwa  dreißig

Behauptungen  der  Pischel  sind  falsch,  bei  einem  Aufsatz  von  9 Seiten

eine  Iieistung*

Präulein  Pischel  teilt  mir  auch  mit,  sie  sei  "wiederholt  ZIlI  Vorstands-

sitzungen  der  Iiandsmannschaft  der  Siebenbürger  8achsen  in  Berlin  zwecks

fachlichen  (Kostenlosen)  Beratungen"  hinzugezogen  worden.  Also  scheint

sie  als  unsere  Freundin  zu gelten,  die  s:föh  wohl  von  der  Einleitung

zum Retzlaff-Buch  Anerkennun,g  erhoffte  und  nun  enttäusaht  ist,  weil

das  Lob  ausbleiben  muß.  Man  kann  sie  deshalb  bedauern.  Sie  wollte  ja

etwas  Gutes,  hat  aber  in  unverzeihlicher  Selbstüberschätzung  und  Ich-

bezogenheit  die  unbestreitbare  Pflicht  eines  volkskundliahen  Autors

nicht  beachtet,  ihre  Niederschrift  von  einem  Kenne:r  begutaahten  zu

lassen,  da sie  sich  als  Kenner  keineswegs  bezeihhnen  darf.  Nun  wehrt

sie  sich  gegen  die  Kritik  mit  vielfachen  Rechtfertigungsversue,hen.

Warum  sie  dabei  den  Iiandsleuten  in  Berlin  den  Grind  aufkratzty  ist

Mit  den  besten  Weihnachtsg:füßen  und

Neujahrswtinsahen  ftir  E3ie  uud  Ihre

Iiandesgruppe

Ihr

gez@Dr,  Zillich



An  die

-Liap]e;s.;3ruppe  J3er]in  der
Land  smai;ns'icha  i" t rJ er  b :i' ebc.iibti:g'y,er  b achsen

z,Hdn.  der;  Vorsii,zenden

I-Ier  I'!  n 0 !3Vi"'i.]d  :i  chonauer

Berlin-Wilmersdorf

Warlcobr'i.uiner'Jtrii24/II

21.12.1959

des  unzul*..ry,liche.n  -iextes.  irii  Rel;zlafT-Buch  l'r:iule'irl  l)r,  I3:>.:i"oara  Pischel

Berlin  der  ,.iel:ieyibür.:'e:r  gaclisen  in  sejner  Abstimi'i'iti:i"tr  eben  demokra

zu fiihren  wrünsüht"ii

Sie  seheyi,  Herr  Schönauer.  djese  zi.tier:.er:'.  Sii.tze,6.ie  3.i'rii-u1eiri  Piüchel

die  ers::  je'tzt  Lcr,ec::chehen  sind  't.uü] betre.;fen  Ber1ine'r  Land:";leü-tie,  was





a«za
LandsmannschaO  der  Siebenbürger

Sachsen  in Deutschland  e. V.

Landesverband  Berlin

Herrn

Berlin-CharIottenburg  9, den

Kalserdamm  83

Telafon  i  9201 91

Posts*e&kontoi  Berliri-Wes+  Nr.  2943

2o.  l.  196o

,, 8(,11 -  Dr'.  B /Br
Geschofts-Nr.  :..................................

Dr.  rer.pol.,  Dr.phil.h.c.  Heinrich  Z ill  i  c h

Josef-Fischhaber-Straße  15

Sehr  geehrter  Herr  Dr.  Zillich  !

Wir  kommen  leider  erst  heute  dazu  Ihr  Schreibe'i  vom  21.12.1959

zu  beantworten.  Inzv,iischen  war  auch  Frl.  Dr.  Barbara  Piscbel

persönlich  l"iier  in  der  Geschäftsstelle  des  Laridesverbamles  und

hBt  uns  zusätzlich  manches  zu der  ganzen  Angelegenheit  be  -

richtet.  Wir  haben  inzwischen  auch  den  ganzen  Schriftwechsel

zwischen  Ihnen  und  Prl.  Dr.  Pischel  zur  Kenntnis  genon.imen  .

Alles  in  allem  gesehen  müasen  wir  bedauern,  daß  es  zu dieser

unerfreulic!ren  Auseinandersetzung  gekominen  iet.  Wir  als

Berliner  sind  an  de'r  ganzen  Angelegenheit  nur  insoweit

interessiert,  da :Eilrl. 'Dr.  Pischel  als  Lehrbeauftra5oate  an unse-

rer  Freien  Universität  sich  schon  seit  längerer  Zeit  in  lie-

benswiirdiger  und  fre'und.licher  Weise  um  unsere  heimatlichen

Belange  gekümmert  hat.  Eingeführt  wurde  sie  von  Herrn  Dr.

Schuster,  der  sie  seinerzeit  aüch  zu den Vorstandssitzun@en

eingeladen  und  sie  auch  gebeten  hatte,  mit  uns,  dem  Vorstand,

v,iei'cer  zusammen  zu  arböiten.  Auch  von  Herrn  Dr.  Schuster  wird

sie  verschie6ene  Inforais-tiouen,  dje  sie  fiir  ihr  Vorsyort  ver  -

wendet  hat,  erhanten  l'iaben.  Von  dem  derzeitjgan  Vorstand  ist

sie  zu  keiner  Vorstant-lssitzung  eingeladen  worden.

,We"nn  Frl.  I)r.  Pischel  in  ilürer  Verstimmung  über  Ihre  Kritik

d,-  das müssen Sie wohl selbst  zugeben - alles  andere als
ritterlich  jst,  bei  Ihnen  angefragt  hat,  ob  sie  etwa  Urrstim  -

migkeitan  aus  dem  Iiandesverband  Berlin  an  die  Offentlichkeit

bringen  SO1l,  SO  betrachten  wir  dies  nur  als  Hinwejs  dafür,

daß  in  ünsereri  Reihen  auch  niclüt  alles  SO  :Lst  wie  es  sein

müsste.  /

trfie t4s  Frl.  Dr.  Piscriel  -mitteilte,  würr1e sie  übeföau-iit  erst

gelegeiütlich  eines  Best'tches  in  Innsbruck  von  unserem  eigenen

Landsmann,  ddm  Ihneri  bekannten  Herrn  Prof.  l)r.  Klein,  auf

Ihre  I<ritik  in  aer  Siebenbürger  Zeitung  aufmerksa.m  gemacht

ünd aufgefordert,  zu Ilirer  Kritik  Ste11un,5;  zü nehmen.  Hier

haben  Sie  wiederum  den  Bei»ejs  daf':'ir,  daß  Frl.  Dr.  Pjsc3aie1

ohne  weiteres  auch  Unstim:«igl  eiten  in  unseren  Reihen  fest  -

stellen  um!  sich  hierauf  berufen  konnte.

Nach  Mitteilung  von  Fraü  Dr.  Pischel  hat  sie  bei  unserer

Berliner  Landesgrup'pe  'Reinerlei  "Haar  in  der  Sul»pe"  gefunden.

Viel'mehr  betonte  sie,  daß  sie  jzmer  nur  Entgegenkommen  bei

uns  gefunden  hätte.

b.w.



Nach  dieser  jiussprache  mit  Frl.  'Dr.  Pischel  ist  fiir
uns  die  Angelegeriheit  er1e6igt.

Im  übrigen  möchten  wir  bömerlcen,-  daß  das  Buch'in
unseren.  Reihen  einen  gewaltigen  Ein5ruck  gemacht
lüat  und  die  meisten  unserer  Landsleüte  das  Vorwort
kaum  gelcsen  Zl1  haben  scheinen,  sicl:i  dafür  aber  an
den  wunderschönen  Bildern  erfreut  haben.

Der  -Li-andesverbana  Berlin  er]aubt  sich,  für  das  be-
gonnene  neue  Arbei-ts,)ahr  viel  Erfolg  zu  yiü=üsch.en.

Mit  1amJsnianrischeft1ichen  Gri:tssen

Ihre

$A '  t LL2'-
(lly,  34=a1c1@=o)

2.  Vorsitzender
(Sühönauer  )

l.  Vorsitzender



Abschrift

IiandsmannsOhaft  der  8iebenbtirger
8achsen  in  I)eutschland  e.V.
Landesyerband  Berlin

Ber1in-Char1ottenburg  9,  den  20.1.196(
Kaiserdamm  83

Gesahäfts-Nr.8ch  - Dy. B /Br
Herrn
I)r.  rer.pol.,  Dr.phil.h.a.  Heinyich  Z illi  O h

8tarherg  am See  ( Obb.  )
Josef-Fischhaber-e'traße  15

8ehr  ,geehrter  'err  Dr.Zillich!

1Vir  kommen  leider  erst  heute  dazu  Ihr  Schreiben  vom 21.12*1959  Zl1  beant-
worten.  Inzwischen  war  auch  Frl.Dr.Barbara  Pischel  persönlich  hier  in  der
Geschäftstelle  des  Iiandesverbandes  und  hat  uns  zusätzlich  manches  zu  der  ,
ganzen  Angelegenheit  bez'ichtet.  Wir  haben  inzwischen  auch  den  ganzen
Schriftwechsel  zwischen  Ihnen  und  Frl.Dr.Pischel  zur  Kenntnis  genommen.
Alles  in  allem  gesehen  mtissen  wir  bedauern,  daß  es  zu dieser  unerfreuli-
chen  Auseinandersetzung  gekommen  ist.  Wir  als  Berliner  sind  an der  ganzen
Angelegenheit  nur  insoweit  interessieyt,  da Frl.Dr.Pischel  als  Iiehrbeauf-
tragte  an unserer  Preien  Universität  sich  schon  seit  län,gerer  Zeit  in
liebenswiirdiger  und  freundlicher  Weise  um unsere  heimatlichen  Belange
gekümmert  hat.  Eingeführt  wurde  sie  von  Herrn  Dr.8chuster,  der  sie  sei-

*  nerzeit  auch  zu den  Vorstandsitzungen  eingeladen  und  sie  gebeten  hat'te,
mit  uns,  dem Vo:rstand,  weit+er  zusammen  zu aybeiten.  Auah  von  Herrn  Dr.
ßchuster  wird  sie  verschiedene  Informationen,  die  sie  ftir  ihr  Vorwort;
verwendet  hat,  erhalten  haben.  Von  dem derzeitigen  Vorstand  ist  sie  zu
keine:y  Vorstandssitzung  eingeladen  woyden.

Wenn  Frl.Dr.Pischel  in  ihrer  Verstiüung  ttber  Ihre  Kritik  die  - das  mtis-
sen  8ie  wohl  selbst  zugeben  - alles  andere  als  ritterliah  ist,  bei  Ihnen

angefra5t  hat,  ob sie etwa Unstimmigkeiten  aus dem Iiandesverband  Berlin
an die  Offentliahkeit  bririgen  BOll,  BO  betrachten  wir  dies  nur  als  Hin-
weis  dafür,  daß  in  unseren  Reihen  auch  niaht  alles  so  ist,  wie  es  sein
müsste.

Wie  uns  Frl.I)r.Pischel  mitteilte,  wurde  sie  tiberhaupt  e:rst  gelegentlich
eines  Beeuahes  in  Innebruck  von  unserem  eigenen  Iiandsmann,  dem Ihnen
bekannten  Herrn  Brof.  Dr.Klein,  auf  Ihre  Kritik  in  der  Siebenbtirger
Zeitung  aufmerksam  gemacht  und  aufgefordert,  zu Ihrer  Karitik  8te11ung
zu nehmen.  Hie:r  haben  Sie  wiederum  deb  "eweis  dafür,  daß  Frl.I)r.Pischel
ohne  weiteres  auch  Unstimmigkeiten  in  mseren  Reihen  festatellen  und  sich

@ hieyauf berufen konnte.
Nach  Mitteilung  von  Frau  Dr.Pischel  hat  sie  bei  unserer  Berliner  Iiandes-
gruppe  keinerlei  "Haar  in  de:r  Suppe"  gefunden.  Vielmehr  betonte  sie,  daß
sie  imer  mr  Entgegenkommen  bei  uns  gefunden  hätte.

Naah  dieser  Aussprache  mit  Frl.I)r.Pischel  ist  fiir  uns  die  Angelegenheit
erledigt.

Im tib:rigen  möchten  wir  bemerken,  daß  das  Buch  in  unseren  Reihen  einen
gewaltigen  Eindruck  gemacht  hat  und  die  meisten  unserer  Iiandsleute  das
Vorwort  kaum  gelesen  zu haben  scheinen,  sich  dafür  aber  an den  wunder-
sahönen  Bildern  erfre'ut  haben.

I)er  Landesverband  Berlin  erlaubt  sich,  für  das  begonnene  neue  Arbeitsjahr
viel  E:rfolg  zu  wtinschen.

IVJit 1andsmannschaft1iahen  Grüseen
Ihre

gez.I)r.Binder
2.  Voysitzender

gez.  Schönauer
l.  Vorsitzender



Abschrift

An die
Landesgruppe  Berlin
der  IiM der  Sieb.  Sachsen
für  Herrn  Oswald  Schönauer
Berlin-Wilmersdo:rf

Marko'brer  Str.24/II

Sehz'  geehrter  Herr  Schönauer,

5.2.1960

Ihren  Brief  yom  20.1  *  komte  ich  nur  mit  wachsendem  Erstaune.n  lesen.

Obwohl  8ie  mich  vor  wenigen  Monaten  fragten,  ob Sie  gegen  Fräulein

Dr.Pischel  wegen  des  unzulänglichen  Vorworts  zum Retzlaff-Buch  vorgehen

sollen,  bezeichnen  Sie  meine  Auseinandersetzung  mit  ihr  jetzt  als  mer-

freulich  und  bedauerlich,  loben  das  Fräulein  und  reiben  mir  sogar  unter

die  Nase,  meine  Kritik  des  Vo:ortes  sei  alles  andere  als  ritterlich.

Ja,  Sie  finden  es  offenbar  auch  richtig,  daß  Dr.Pischel  sich  bei  mir  er-

kundigte,  ob sie  etwa  Unstimmigkeiten  in  der  Landesgruppe  Berlin  an die

@öffent:hichheit  bringen solle, wovon ich Ihnen selbstverständlich  berichten
mußte.  Und dann  nehmen  Sie  die  mit  dieser  Erkundigung  in  striktem  Gegen-

satz  stehende  Erklärung  der  Dame,  daß  sie  kein  Haar  in  der  Suppe  der  Iian-

desgruppe  gefunden  habe,  hin,  als  stünde  es ihr  zu,  uns  Zeugnisse  für

gutes  Betragen  auszustellen,  und  bezweifeln  nicht  ei:nmal  die  Mitteilung,

daß  Prof.Klein  die  Pischel  aufgefordert  habe,  gegen  mich  aufzutreten.

Nehmen  ESie  bitte  nun  auch  von  :mir  zur  Kenntinis,  daß  ein  kurzes  'Vorwort,

gespickt  mit  tibe:c  zwei  :Dukend  grotesker  Unrichtigkeiten,  eine  bei  weitem

kräftigere  Ablehnung  verdient,  als  ich  sie  schrieb,  und  daß  manche  unser-

er  Iiandsleute,  denen  die  schÖnen  Bilder  Retzlaffs  wie  mir  gefallen,  micli

tadeln,  weil  ich  den  'I'ext  zu  den  Abbildungen  nicht  scharf  genug  verurteil-

te.  Was  glauben  Sie  wtirden  die  Berliner  sagen,  wenn  - um nur  einen  Hinweis

*z'u  Beberi - jemand in einem Buch zu behaupten wagte, der Kreuzberg habe
hohe  Vfölder?  Die  Berliner  wtirden  den  Autor  mit  ihrem  Spott  verfolgen  und

ihm  das  Recht  absprechen,  sich  mit  ihnen  zu  beschäftigen.  Wäre  das  unrit-

terlich?  E3ofern  man  diesen  Ausdruck  hier  tiberhaupt  verwenden  kann,  ist

unritterlich,  wer  sich  herausnimmt,  einen  Volksstamm  und  dessen  Iiebens  -

welt  darzustellen,  ohne  dem Ihema  gewachsen  zu sein,

Unritterl:föh  wäre  es  auah  gewesen,  Mtte  ich  ziugestimmt,  daß Sie,  Herr

Schönauer,  was  Sie  ja  wollten,  etwas  gegen  Fräulein  Pischel  unternehmen.

Ich  habe  Sie  damals  gebeten,  es  nicht  zu tun,  und  Sie  damit  von  einer

Unritterlichkeit  zuriickgehalten,  woftir  Sie mir  ei@entlich  danken  sollten.

Im übrigen  mtißten  Sie,  falls  8ie  wirklich  alle  zwischen  Fräulein  Pischel

und  mir  gewechselten  B:riefe  zu  sehen  bekamen  und  sie  auch  genau  lasen,

gemerkt  haben,  daß  iOh  auf  jeden  Einwand  einging  und  keine  Zeit  scheutey

die  seltsamen  Vorstellungen  von  Siebenbtirgen,  in  denen  diese  I)oktorin

befangen  ist,  zurechtzurücken  und  sie  davor  zu. bewahren,  sich  durch  eine

Polemik  ZlI  schaden.  I)as  war  zumindest  nicht  unritterlich.
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Freilich,  die  Karte  des  Präulein  Pischel,  die  bei  Ihnen  am meisten

staah,  die  angebliahe  Enthüllung  nämlich,  daß  Prof.Klein  die  Volks-

kundlerin  aufgefordert  habe,  gegen  meine  Kritik  Stellung  zu  nehmen,

ist  kein  As.  Ich  befragte  meinen  Freund  Klein,  und  er  schrieb  mir,

trotzdem  er  im  Augenblick  keum  eine  Minute  Zeit  hat,  sofort  dies:

"Iiieber  Zillich,  was  Frau  I):r,Pischel  sich  einbildet,ist  nattirlich

glatter  Unsinn  (oder  bestenfalls  völliges  Mißverständnis  ihrer-

seits),Sie  ist  im  vergangenen  Sommer  einmal  bei  mir  im Institut

gewesen,lange  bevor  ich  ihr  Buah  in  den  Händen  hatte.  Wie  hätte

ich  sie  also  beraten  oder  aufputschen  können?  Ich  ahne  aber,was

sie  in  ihrem  volkskundlichen  Unwissen  bzw.ih:rer  ?Jnkenntnis  heimi-

scher  Personalbeziehungen  danebenverstanden  haben  könnte.  Wie  ich

etwaffiuAtem komme,  schreibe  ich  Ihnen  ausführlich.  Es hat  sich  ein

ganzer  Berg  an  Dingen  angesa»elt,  zu denen  ich  Ibnen  zu schreiben

habe",

Da haben  Sie  es!  Dieses  Präulein  lebt  - sicherlich  ohne  krg  -  in  einer

Welt  von  Einbildungen.  I)aß  Sie  das  niaht  geme:rkt  haben!  Mir  gentigten

fünf  Sätze  von  ihr,  um  im Bilde  zu  sein.

8ie  erwähnen  in  Ihrem  Brief,  daß  bei  une  ßachsen  auch  nicht  alles  so

sei,  wie  es sein  mtißte.  Wem sagen  8ie  das?  Kein  Mensch  ist  so,  wie  er

sein  miißte,  vielleicht  auch  8ie  nicht,  und  schon  gar  keine  Gemeinschaft.

Was hat  diese  Erkenntnis  aber  mit  der  Pischel  zu  tun?  Nur  dies,  daß

bei  ihr  @anz bestimmt  nicht  alles  so ist,  wie  es sein  mtißte.  Eine  Fähig-

keit  hat  das  Mädchen  allerdings  bewiesen:  erst  wollten  8ie  ihr  an den

Kragen  gehen,  und  sieh   an,  nun  hat  sie  es  fertiggekriegt,  daß  Sie

sie  loben.  Was  die  Frauen  doah  alles  bei  uns  ritterliahen  Männern  zu-

standebringen  !

Na,  nichts  ftir  ungut!  Auch  ich  bin  Ihnen  nicht  böse  und  staune  bloß,

wie  Sie  sich  um  den  Finger  wickeln  ließen.

Mit  1andsmannschaft1ichem  Gruß

Ihr  ergebener

gez.I)r.  Zillich
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